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Sammlung von Erzählungen und Anekdoten .

Das verwuͤnſchte Haus .

„ Sieh Johanna nun iſt es wieder zum
Verkauf angeboten , das Haus am Kanal ,
auf Chriſtianshafen — das Haus deines

verſtorbenen Qnkels , und zwar unter vor⸗

theilhafteren Bedingungen , wie ſe, “ ſagte
der ſunge Tiſchlermeiſter Franz eines Mor⸗

gens zu ſeiner Fran , indemer das Anzeige⸗
blatt auf die Wiege legte , und auf den

kleinen Knaben blickte , der

och kuhlg ſchlummerte .
dus llebe , alte Haus ganz aus

dein Siäne ſchlagen , beſter Mann , ant⸗

wortete die funge Frau und legte das Blatt

auf den Tiſch , ohne hineinzuſehen ; fehlt
es uns doch wenigſtens nicht an einem Ob⸗

dach , ſo lange Herr Storck mit der Haus⸗
miethe Geduld hat . Hätten wir nur Brod

für uns und das ſchlummernde Kind , wenn
es Hr . Storck bald ernſtlich verlangen ſollte ,
dann könnten wir immer zufrieden ſeyn .
Beil all ' unſerer Armuth ſind wir vielleicht
doch das gluͤcklichſte Ehepaar in der Stadk ,

fügte ſie ſanft und liebreich hinzu , und
wir müßen dem lieben Gott herzlich dan⸗

ken , daß er dich geſund und froh von
der Wanderreiſe zurückbrachte , und uns
Llebe und Stärke gab , unſer kleines Kreuz
mit Geduld zu tragen .

ODu bleibſt doch immer die nämliche
fromme liebe Johannaz auch mich haſt du
weit frommer und geduldiger gemacht , als

ich früher war . Aber in dieſem engen Dach⸗

zimmer kann ich es nicht laͤnger aushalten .
Hier habe ich weder Luſt noch Platz zur
Arbeit ; ſoll etwas bei dem Handwerk her⸗
auskommen , ſo muß ich eine ordentliche
Werkſtätte und Raum haben , mich zu ruͤh⸗
ren . In der That das Haus deines Onkels
am Kanal wäre recht geeignet für mich ;
manch luſtiges Lied habe ich dort mit dem
alten Meiſter an der Hobelbank geſungen ,
und da würde ich mich ſo recht heimiſch
und frohen Mutbes fühlen . Dort war es

auch wo ich dich zum erſtenmale ſah . Da

ſaß ich nachber feden Abend bei dir in der
kleinen grünen Wohnſtube , wenn ich mit
dem alten Meiſter Flock aus der Werkſtaͤtte
kam . An jedem Feſtabend nahm er dann

den ſilbernen Becher aus dem Schrank im

Alkoven hervor , und wir ſtießen an , und

waren wohlgemuth , und als mein Geſellen⸗
ſtück fertig war , und der große ſchoͤne Sarg
in der Werkſtätte zue Schau ſtand , erin⸗

nerſt du dich noch , wie froh der Alte war ,
und wie gluͤcklich du in meine Arme ſankſt ,
als er über dem Sarg deine Hand in die

Meinige legte und ſagke : Nimm ſie Franz ,
und ſei brav ; hier ſollſt du einmal mit ihr
wohnen , wenn ich in dieſem Sarg ſchlum⸗

mere.
„ Ach , da wird doch nichts daraus , ſeufzte

Johanna jener Sarg ſteht gewiß noch dort
auf dem Speicher , und erſchreckt die Mäd⸗
chen im Finſtern . Nuß iſt das alte , liebe

Haus ſogar in boͤſen Ruf gekommen, ſeit⸗
dem ſo vlele unglückliche Todesfaͤlle ſich
darin ereignet haben . “

„ Gerade das iſt unſer Glück , Johanna ,
eben darum will He . Storck es nun ſo auf⸗
fallend wohlfeil verkaufen , und erſt nach
einem Jahr ſoll die Kaufſumme aus be⸗
zahlt werden . Zu der Zeit muß ja auch
die Erbverthellung beendigt ſeyn , und da
erhalten wir doch wenigſtens eben ſo viel ,
daß wir bezahlen köͤnnen , was wir ſchul⸗
dig ſind ; dann iſt das Haus unſer , und
du ſollſt ſehen , es wird Glück und Segen
bringen . Daß dort in einem halben Jahre
drei Kinder an den Blattern und ein Paar
alte Leute an Enikraͤftung ſtarben , daran
war das Haus gewiß unſchuldig . Daß die
Gaſſenbuben darauf gefallen ſind , „ ein
verwünſchtes Haus an die Mauer
zu ritzen , das kann nur alte Weiber er⸗
ſchrecken . Für mich iſt und bleibt es ein
Haus des Segens , und will Hr . Storck
einen Beweis fuͤr die Kaufſumme , ohne
weitere Sicherheit , als mein ehrlich Ge⸗
ſicht , annehmen , ſo gehoͤrt heute noch das
Haus üunſer , und wir können in einigen
Tagen ſchon einziehen . 8

„ Ich , lieber Mann , ſeufzte Johanna ,
ich ſehe es ſo ungern , daß wir dieſem Hrn .
Storck noch mehr ſchuldig würden ; er iſt
kein guter Mann , glaub es mir, wle freund⸗
lich und hoͤflich er auch ſcheint . Auch mein
Onkel konnte ihn nicht recht leiden , der
doch gewiß kein Geſchoͤpf auf Erden zu

haſſen im Stande war . So oft aber Hr .
Storck kam , und uͤber Handel ſprach , wurde
er finſter und ſtill und hieß mich mit einem
Wink auf meine Stube gehen .

„ Ja , ſagte Franz , Hr . Storck hatte da⸗
mals ein Auge auf dich geworfen , das
weiß ich recht gut, “ ſagte Franz , und
lachelte ſelbſtzufrieden ; „ aber ich war
ein glücklicherer Nebenbuhler . Nun , das
war eine Thorheit des alten Hageſtolzen ,
das iſt vergeſſen , und das Wohlwollen ,
welches er damals gegen dich zeigte , iſt nun
ſogar auf mich übergegangen . Er mahnt
mich ja nie wegen der Miethe ; ja er hat
mir ſogar auf ' s Neue Geld zum leihen an⸗
geboten . “

„ Aber die Art , wie er auf mich ſieht ,
entgegnete Johanna , iſt mir immer zu⸗
wieder , und ich habe kein gutes Zutrauen
zu ſeiner Freundlichkeit und den ewigen
Verſicherungen ſeiner Redlichkeit . Auch zu
dem Hauſe , welches er zum Kaufe anträgt ,
iſt er wohl nicht ſo ganz ehrlich gekommen ,
wie er eczaͤhlt; und von den großen For⸗
derungen , die er auf die Hinterlaſſenſchaft
meines Onkels zu machen hat , habe ich
dieſen nie ſprechen hoͤren . Gott weiß , was
übrig bleibt , wenn ein jeder das Seinige
erhaͤlt ; und alle hielten doch den Oakel
fuͤr einen wohlhabenden Mann .

„ Das muß das Theilungsgericht ver⸗
ſtehen , antwortete Franz ; aber das weiß
ich gewiß , daß ich ein Thor bin , wenn
ich das Haus nicht kaufe . “

„ In der That , lieber Franz , ſagte Jo⸗
hanna nun bittend , ich bin faſt ängſtſich
dabet , wieder in das Haus einzuzlehen ,
wie lieb mir auch jeder Winkel darin von
meiner Kindheit her ſeyn muß . Die un⸗
gluͤckliche Todesart meines Onkels kann
ich nie vergeſſen , und ſo oft ich uͤber die
lange Brücke “ ) gehe , und das für die Er⸗
ktrunkene beſtimmte Todtenhaus n * ) mit
den niedrigen Fenſtern erblicke , kommt es
mir immer vor , als ob ich hingehen und
ſehen mußte , ob er noch da liege , und

Eine Brücke in Kopenhagen , die Chriſtians⸗
haven mit der tigentlichen Stadt verbindet ,

) Gine Ankalt wie die Morgue in Paris ,wo die Feichen und Kleidungsſtücke der Ertrunkenen
rinige Zeit zur Schan ausgeſtellt werden , damit die
elwaigen Aügehörigen ſie dort ſuchen und fuͤrderen
Beerdigung Sofge tragen koͤnnen.

nicht in die Erde kommen könne , bevor er
den fuͤr ihn gemachten Sarg erhalte . “

„ Spucken noch immer die alten Ammen⸗
maͤhrchen in deinem Kopfe , liebe Johanna !
Deinen , guten , alten Oheim brauchen wir
wahrlich nicht zu fürchten . Er würde uns
nur Gluͤck und Segen bringen , wenn er
noch in unſerer Naͤhe weilte . Daß er ſich
vorſätzlich ius Waſſer geſtuͤrzt habe , wie
das Gerücht verlautete , glaube ich auf
keine Weiſe . Wäre ich nuͤr nicht gerade
damals auf meiner Geſellen⸗Reiſe geweſen ,
und waͤreſt du bei deiner ſterbenden Tante
geblieben , vlelleicht wäre er dann noch in
unſerer Mitte . Wie oft habe ich ihn ge⸗
warnt doch nicht allein zu ſegeln — doch
niemand konnte ihn des Sonntags von

die ſem ſeinem Lieblings⸗Vergnügen abhal⸗
ten . So lange ich bei ihm war , begleitete

ich ihn immer bei ſeinen Fahrten , und als
ich reiſete , verſprach er kuͤaftig einen Schif⸗
fer mitzunehmen ; doch leider hielt er fein
Verſprechen nicht .

Ach ! das war ein ungluͤckliches Weih⸗
nachts feſt, feufzte Johanng , Eeſt als man
in den Zeitungen nach ihm geforſcht , und
Hr . Storck ihn in dem Todtenhauſe wie⸗
dererkannt , und ihn als Selbſtmörder in
Aller Stille hatte beerdigen laſſen , erſt da
erfuhr ich das ungluͤck ; und er kam nicht
einmal in ſeinen Sarg , den er ſich eigends
hatte machen laſſen , und nur mit Muͤhe
auf den Gottesacker “ ⸗

Wir wollen nun nicht laͤnger trauern ,
liebe Frau , über etwas , was wir doch nicht
verhindern konnten ; aber zum Andenken
meines frommen Meiſters , wollen wir ſein
Haus in Ehren halten , und es von der
thoͤrichten Nachrede befreien , indem wir
ohne Furcht da wohnen , woer gelebt und
gearbeitet hat .— Hat er ja doch am Ende
fuͤr unſer Gluͤck und fuͤr uaſern Wohlſtand
gearbeitet !

„ Wie du willſt , lieber Mann , ſagte
Johanna nachgebend , und nahm den Kiel⸗
nen aus der Wiege , Gott wird uns und
das unſchuldige Kind gewiß beſchützen .

Frauz zog ſich an und gleng um den Haus⸗
kauf mit Hrn . Storck abzuſchließen . Zufrie⸗
den und fröhlich kam er zurück , und ſchon
am andern Tage zog die kleine Schreiners⸗
familie in Meiſter Flocks ehemaliges Haus
am Kanal ein . Franz freute ſich iunig / das
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Sammlung von Erzahlungen und Anekdoten

Das verwuͤnſchte Haus .

„ Sieh Johanna nun iſt es wieder zum
Verkauf angeboten , das Haus am Kanal ,
auf Chriſtianshafen — das Haus deines

verſtorbenen Qakels , und zwar unter vor⸗

theilhafteren Bedingungen , wie ſe, ;“ ſagte
der funge Liſchlermeiſter Franz eines Mor⸗

gens zu ſeiner Fran , indemer das Anzeige⸗
blatt auf die Wiege legte , und auf den

kleinen vierteljährigen Knaben blickte , der

noch kuhlg ſchlummerte .
„ Laß uns das llebe , alte Haus ganz aus

dein Siäne ſchlagen , beſter Mann , ant⸗

wortete die junge Frau und legte das Blatt

auf den Diſch , ohne hineinzuſehen ; fehlt
es uns doch wenigſtens nicht an einem Ob⸗

dach , ſo lange Herr Storck mit der Haus⸗
miethe Geduld hat . Hätten wir nur Brod

für uns und das ſchlummernde Kind , wenn
es Hr . Storck bald ernſtlich verlangen ſollte ,
dann könnten wir immer zufrieden ſeyn .
Bei all ' unſerer Armuth ſind wir vlelleicht
doch das glücklichſte Ehepaar in der Stadt ,

fuͤgte ſie ſanft und liebreich hinzu , und
wir müßen dem lieben Gott herzlich dan⸗

ken , daß er dich geſund und froh von
der Wanderreiſe zurückbrachte , und uns
Llebe und Stärke gab , unſer kleines Kreuz
mit Geduld zu tragen .

Du bleibſt doch immer die nämliche
fromme liebe Johannaz auch mich haſt du
weit frommer und geduldiger gemacht , als

ich fruͤher war . Aber in dieſem engen Dach⸗

zimmer kann ich es nicht länger aushalten .
Hier habe ich weder Luſt noch Platz zur
Arbeit ; foll etwas bei dem Handwerk her⸗
auskommen , ſo muß ich eine ordentliche
Werkſtätte und Raum haben , mich zu ruh⸗
ren . In der That das Haus deines Onkels
am Kanal wäre recht geeignet für mich ;
manch luſtiges Lied habe ich dort mit dem
alten Meiſter an der Hobelbank geſungen ,
und da würde ich mich ſo recht heimiſch
und frohen Mutbes fuͤhlen. Dort war es

auch wo ich dich zum erſtenmale ſah . Da

ſaß ich nachher jeden Abend bei dir in der
kleinen grünen Wohnſtube , wenn ich mit
dem alten Meiſter Flock aus der Werkſtaͤtte
kam . An jedem Jeſtabend nahm er dann

den ſilbernen Becher aus dem Schrank im

Alkoven hervor , und wir ſtießen an , und

waren wohlgemuth , und als meinGeſellen⸗
ſtück fertig war , und der große ſchoͤne Sarg
in der Werkſtätte zue Schau ſtand , erin⸗

nerſt du dich noch , wie froh der Alte war⸗
und wie gluͤcklich du in meine Arme ſankſt ,
als er üͤber dem Sarg deine Hand in die

Meinige legte und ſagke : Nimm ſie Franz ,
und ſei brav ; hier ſollſt du einmal mit ihr
wohnen , wenn ich in dieſem Sarg ſchlum⸗
mere .

„ Ach , da wird doch nichts daraus , ſeufzte
Johanna ; jener Sarg ſteht gewiß noch dort

auf dem Speicher , und erſchreckt die Maͤd⸗
chen im Finſtern . Nun iſt das alte , liebe

Haus ſogar in boͤſen Ruf gekommen , ſeit⸗
dem ſo vlele unglückliche Todesfaͤlle ſich
darin ereignet haben . “

„ Gerade das iſt unſer Glück , Johanna ,
eben darum will Hr . Storck es nun ſo auf⸗

fallend wohlfell verkaufen , und erſt nach
einem Jahr ſoll die Kaufſumme aus be⸗

zahlt werden . Zu der Zeit muß ja auch
die Erbverthellung beendigt ſeyn , und da
erhalten wir doch wenigſtens eben ſo viel ,
daß wir bezahlen köͤnnen , was wir ſchul⸗
dig ſind ; dann iſt das Haus unſer , und
du ſollſt ſehen , es wird Gluͤck und Segen
bringen . Daß dort in einem halben Jahre
drei Kinder an den Blattern und ein Paar
alte keute an Entkraͤftung ſtarben , daran
war das Haus gewiß unſchuldig . Daß die
Gaſſenbuben darauf gefallen ſind , „ ein
verwünſchtes Haus an die Mauer
zu ritzen , das kann nur alte Weiber er⸗
ſchrecken . Für mich iſt und bleibt es ein

Haus des Segens , und will Hr . Storck
einen Beweis fuͤr die Kaufſumme , ohne
weitere Sicherheit , als mein ehrlich Ge⸗
ſicht , annehmen , ſo gehoͤrt heute noch das
Haus unſer , und wir können in einigen
Tagen ſchon einziehen .

„ Ich , lieber Mann , ſeufzte Johanna ,
ich ſehe es ſo ungern , daß wir dieſem Hrn .
Storck noch mehr ſchuldig würden ; er iſt
kein guter Mann , glaub ' es mir, wle freund⸗
lich und hoͤflich er auch ſcheint . Auch mein
Onkel konnte ihn nicht recht leiden , der
doch gewiß kein Geſchoͤpf auf Erden zu



Storck kam , und uͤber Handel ſprach , wurde
er finſter und ſtill und hieß mich mit einem

Wink auf meine Stube gehen .
Ja , ſagte Franz , Hr . Storck hatte da⸗

mals ein Auge auf dich geworfen , das
weiß ich recht gut, “ ſagte Franz , und

lächelte ſelbſtzufeieden ; „ aber ich war
eein glücklicherer Nebenbuhler . Nun , das

war eine Thorheit des alten Hageſtolzen ,
das iſt vergeſſen , und das Wohlwollen ,
welches er damals gegen dich zeigte , iſt nun
ſogar auf mich uͤbergegangen . Er mahnt
mich ja nie wegen der Miethe ; ja er hat
mir ſogar auf ' s Neue Geld zum leihen an⸗
geboten . “ 8 5

„ Aber die Art , wie er auf mich ſieht ,
entgegnete Johanna , iſt mir immer zu⸗
wieder , und cch habe kein gutes Zutrauen
zu ſeiner Freundlichkeit und den ewigen
Verſicherungen ſeiner Redlichkeit . Auch zu
dem Hauſe , welches er zum Kaufe anträgt ,
iſt er wohl nicht ſo ganz ehrlich gekommen ,
wie er erzaͤhlt; und von den großen For⸗
derungen , die er auf die Hinterlaſſenſchaft
meines Onkels zu machen hat , habe ich
dieſen nie ſprechen hören . Gott weiß , was
übrig bleibt , wenn ein jeder das Seinige
erhaͤlt ; und alle hielten doch den Oakel
fuͤr einen wohlhabenden Mann .

„ Das muß das Theilungsgericht ver⸗
ſtehen , antwortete Franz ; aber das weiß
ich gewiß , daß ich ein Thor bin , wenn
ich das Haus nicht kaufe . “

„ In der That , lieber Franz , ſagte Jo⸗
hanna nun bittend , ich bin faſt ängſtlich
dabet , wieder in das Haus einzuzlehen ,

wie lieb mir auch jeder Winkel darin von
meiner Kindheit her ſeyn muß . Die un⸗
glückliche Todesart meines Onkels kann
ich nie vergeſſen , und ſo oft ich über die
lange Brücke “ ) gehe , und das für die Er⸗
teunkene beſtimmte Todtenhaus an ) mit
den niedrigen Fenſtern erblicke , kommt es
mir immer vor , als ob ich hingehen und
ſehen muͤßte, ob er noch da liege , und

Eine Brücke in Kopenbagen , die Chriſtians⸗
baben mit der kigentlichen Stadt verbindet .

) Gine Ankalt wie die Morgue in Paris ,wo die Leichen uid Kleidungsftücke der Ertrunkenen
———— zne n 342 9 die

en Angehsrigen ſie dort ſuchen und fuͤrderen
BeerbigungSofge tragen koͤnnen.

haſſen im Stande war . So oft aber Hr . nicht in die Erde kommen könne , bevor er
den fuͤr ihn gemachten Sarg erhalte . ⸗

„ Spucken noch immer die alten Ammen⸗
maͤhrchen in deinem Kopfe , liebe Johanna !

Deinen , guten , alten Oheim brauchen wir

wahrlich nicht zu fuͤrchten .Er würde uns
nur Gluͤck und Segen bringen , wenn er

0

noch in unſerer Naͤhe weilte . Daß er ſich
vorſaͤtzlich ius Waſſer geſtuͤrzt habe , wie
das Gerücht verlautete , glaube ich auf
keine Weiſe . Wäre ich nur nicht gerade
damals auf meiner Geſellen⸗Reiſe geweſen ,
und waͤreſt du bei deiner ſterbenden Tante
geblieben , vielleicht waͤre er dann noch in
unſerer Mitte . Wie oft habe ich ihn ge⸗
warnt doch nicht allein zu ſegeln — doch
niemand konnte ihn des Sonntags von

die ſem ſeinem Lieblings⸗Vergnügen abhal⸗
ten . So lange ich bei ihm war , begleitete
ich ihn immer bei ſeinen Fahrten , und als
ich reiſete , verſprach er kuͤaftig einen Schif⸗
fer mitzunehmen ; doch leider hielt er fein
Verſprechen nicht .

Ach ! das war ein ungluͤckliches Weih⸗
nachts feſt , feufzte Johanng , Erſt als man

in den Zeitungen nach ihm geforſcht , und
Hr . Storck ihn in dem Todtenhaufe wie⸗
dererkannt , und ihn als Selbſtmorder in
uller Stille hatte beerdigen laſſen , erſt da
erfuhr ich das Unglück ; und er kam nicht
einmal in ſeinen Sarg , den er ſich eigends
hatte machen laſſen , und nur mit Muͤhe
auf den Gottesacker⸗

2 Wir wollen nun nicht laͤnger trauern ,
liebe Frau , über etwas , was wir doch nicht
verhindern konnten ; aber zum Andenken
meines frommen Meiſters , wollen wir ſein
Haus in Ehren halten , und es von der
thoͤrichten Nachrede befreien , indem wir
ohne Furcht da wohnen , wo er gelebt und
gearbeitet hat .—Hat er ja doch am Ende
fuͤr unſer Gluͤck und fuͤr uaſern Wohlſtand
gearbeitet !

Wie du willſt , lieber Mann , ſagte
Johanna nachgebend , und nahm den Kiel⸗
nen aus der Wiege , Gott wird uns und
das unſchuldige Kind gewiß beſchützen .

Franz zog ſich an und gieng um den Haus⸗
kauf mit Hen. Storck abzuſchließen . Zufrie⸗
den und fröhlich kam er zurück , und ſchon
am andern Tage zog die kleine Schreiners⸗
familie in Meiſter Flocks ehemaliges Haus
am Kanal ein . Franz freute ſich iunig / das
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Hausgerathe ſeines Meiſters , welches er
gekauft hatte , jetzt wieder an ſeiner alten
Stelle zu ſehen .

Aber die Kuchenfrau an der Straßenecke
zuckte die Achſeln und beklagte das junge
Ehepaar , das , ihrer Meinung nach , nun
bald mit Krankheit und Unglück aller Art
heimgeſucht werden wuͤrde ; denn in einem
halben Jahre , bemerkte ſie , ſind fuͤnf Leichen
aus dem Hauſe getragen worden , und die
in der Mauer geritzten Worte , „ ein ver⸗
wüuͤnſchtes Haus “ ſo oft ſie auch mit Kalk
überſtrichen werden , kommen immer wieder
zum Vor ſchein .

*
Der Tiſchler Franz hatte nun vollauf

zu thun , ſeine Werkſtaͤtte einzurichten , und
Johanna war nicht weniger beſchaͤftigt ,
Alles im Hauſe zu ordnen , und demſel⸗
ben die alte , ihr ſo lieb gewordene Geſtalt
wieder zu geben . Die kleine grüne Wohn⸗
ſtube nach der Straße , mit dem altfrän⸗
kiſchen Alkoven erbielt neue Stühle , Tiſch
und Schrank auf derſelben Stelle , wo ſie
in früheren Zeiten geſtanden . Auch der
Lehnſtuhl des Onkels ward , wie fruͤher , in
den Winkel am Ofen geſetzt . Wenn dann
die jungen Leute in der Abenddaͤmmerung
da ſaßen , waͤhrend das Feuer im Ofen lu⸗
ſtig brannte , wuͤnſchten ſie ſich oft den
Alten herbei , und gedachten ſeiner mit Weh⸗
muth und Liebe .

Eines Abends war kein Licht bei der
Hand . Es mußte oben in einem Schranke
geholt werden . Johanna zündete den noch
im Leuchter befindlichen kleinen Reſt an ,
und gieng hinauf , waͤhrend Franz das
Kind einzuſchlaͤfern ſuchte . Ploͤtzlich ver⸗
nahm er ein Getöͤſe auf dem Boden , als
wäre Jemand gefallen , und Johanna
glaubte er darauf ſchreien zu hoͤten . Ei⸗
ligſt lief er die Bodentreppe hinauf . Da
lag Johanna , in der Hand das ausge⸗
loͤſchte Licht , ohnmächtig neben dem be⸗
wußten Sarge . Erſchrocken trug er ſie
herunter , zuͤndete Licht an , und ſuchte ſie
wieder zur Beſinnung zu bringen . Es ge⸗
lang ihm und bekümmert fragte er ſtie ,
was geſchehen ſey .

„ Ach , ich bin doch ein thoͤtichtes furcht⸗
ſames Kind , ſagte Johanna , ſey unbeſorgt ,
es war nur der Sarg des Onkels , der mich

er ſchreckte . Ich wollte dich anfangs bitten ,

das Licht zu holen , aber ich ſchaͤmte mich
meiner Furchtſamkeit ; und als der Zug⸗
wind oben das Licht auswehte , kam es mir
vor , als beruͤhre mich der kalte Athem
eines Todten ; im Finſtern ſtieß ich an den
Sarg , glaubte der Deckel richte ſich in die
Hoͤhe , und ſo verlor ich das Bewußkſeyn in
meiner kindiſchen Angſt . “

2Der Sarg ſoll dich gewiß nicht mehr
er ſchrecken , ſagte Franz ; ich werde ihn in
der Zeitung zum Verkauf ausbieten . “

Eines Tages kam Hr . Storck mit dem
Kaufbrief und Kaufkontrakt . Er war ein
großer dicker Mann ; ſein immer laͤcheln⸗
des , krampfhaft verzogenes Geſicht hatte
etwas Widriges und konnte keinem Wohl⸗
wollen einfloͤßen . Gewoͤhnlich trug er eine
feuerrothe Weſte , ſeine uͤbrige Kleidung
war die eines Junggeſellen , der gern ſein
Alter verbergen moͤchte . Dießmal war er
freundlicher und zuvorkommender als je ;
rühmte die Schoͤnheit des Kindes und ſeine
Aehnlichkeit mit der huͤbſchen Mutter ; er
bot auch Franz Geld zur Leihe an , um ſeine
neue Wohnung auszubeſſern und verſchoͤ⸗
nern zu laſſen , welches dieſer jedoch nicht
annahm , denn gerade in ſeiner alten Ge⸗
ſtalt war ihm das Haus am liebſten . Nur
wuͤnſchte er ſeine Werkſtaͤtte zu erweitern
durch eine alte Kammer am Ende des
Hauſes , deſſen Thure geſperrt war , und
die Hr . Skorck , der im anſtoßenden Hauſe
wohnte , ſich vorbehalten hatte , um ſie als
Holzkammer zu benützen , und wozu eine
Thüre in deſſen Haus führte .

Auch hierin war Hr. Storck nachgiebig;
er verſprach ſobald moͤglich die Kammer auf⸗
zuräumen , und den Durchgang zum benach⸗
barten Hauſe zumauern zu laſſen . „ Wenn
überall die Nachbarn ſo ehrlich und dienft⸗
fertig wären , wie ich es bin , fuͤgte er ſelhſt⸗
gefaͤllig hinzu , ſo beduͤrfte es keiner Sch ei⸗
dewand zwiſchen den Haͤuſern . “

„ Was haſt du nur gegen den guten Hen .
Storck , ſagte Franz als jener weggegangen;
was kann erfür ſein verzogenes Geſicht . “

„ Und doch wünſchte ich lieber einen an⸗
dern Nachbar , als dieſen ; “ und ſchob den
Riegel vor die

Thuͤre.
Franz arbeitete indeß mit Anſtrengung

und ſtand oft noch ſpaͤt in der Werkſtaͤtte,
wenn gerade die Arbeit Eile hatte . Außer
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ſelnen beſtellten Arbelten , verfertigte er
auch viele Saͤrge , die er ſauber und ſehr
billig verkaufte . Wenn er nun ſo daſtand ,
und die Bretter dazu glatt hobelte , fiel es
ihm oft ſchwer aufs Herz , welche Trauer
und Betrubniß ſeine Arbeit in das Haus
bringen würde , wohin der Sarg beſtellt
ſey ; und daß er vielleicht den ſelben Men⸗
ſchen morgen noch geſund auf der Straße
begegne , für den er nun ſchon einen Sarg
angefangenz wie wenn er vielleicht fuͤr dich
ſelbſt oder deine Frau oder einen deiner
beſten Freunde beſtimmt waͤre ? dachte er
nun weiter . — beklommen und mißmuthig
uͤber ſein trauriges Geſchaͤft , wuͤnſchte er
dann immer nur wenigſtens ſo wohlhabend
zu ſeyn , daß er keine Saͤrge mehr zu machen
noͤthig haͤtte .

Eines Abends war er ſo in ſeine Arbeit
vertieft , daß er , als der Waͤchter ſchon
12 gerufen hatte erſt merkte , wie es ſchon
ſo ſpaͤt ſey . Nur einen Nagel wollte er noch
einſchlagen , in den großen Sarg , an dem
er arbeitete , als es ihm vorkam , als hoͤrte
er Jemanden ſagen : „ Haͤmmerſt und ho⸗
belſt du noch ; für wen iſt dieſer Sarg be⸗
ſtimmt ? “

Der Hammer entfiel ſeiner Händ , und
erſchrocken ſah er ſich um ; aber niemand
war da . „ Das ſind die alten dummen
Gedanken , die mir im Kopfe ſpucken , und
nun in der ſchaurigen Mitternachtsſtunde
laut werden, “ dachte er ; doch legte er den
Hammer und Hobel weg , und nahm das
Licht , um in ſeine Schlafkammer zu gehen ;
dieſes war aber ſo tief heruntergebrannk ,
daß es verloͤſchte , ehe er die Thuͤre erreichte .
In der Dunkelheit , vlelleicht auch aus heim⸗
lichem Schauer , verirrte er ſich in der Werk⸗
ſtaͤtte , daß er zu jeder andern Zeit uͤber
ſich ſelbſt haͤtte lachen muͤſſen ; denn wle er
ſich auch drehte , immer kam er wieder an
die immer noch verſchloſſene Thüre des
Hen . Nachbars Storck zuruͤck . Endlich blieb
er horchend ſtehen , und da kam es ihm
vor , als bewege ſich etwas in jener Kam⸗
mer ; durch einen kleinen Riß glaubte er
den ſchwachen Schein eines Lichtes wahr⸗
zunehmen , und zuglelch ein plaͤtſchern im
Waſſer zu hoͤren . „ Das iſt doch eine ſon⸗
derbare Zeit , die Boden⸗Diele zu waſchen, “
dachte er , indem er ſtark an die Thure
klopfte , und mit lauter Stimme fragte ,

wer drinnen ſey , und was man da ſo ſpaͤt
vorhabe . In demſelben Augenblick ver⸗
ſchwand das Licht , und es herr ſchte Tod⸗
tenſtille . „ Ich muß mich doch geirrt haben, “
dachte Franz , fand die Thüre , um aus der
Werkſtatte zu gehen , und gieng zu Bette .
Seine Frau und Kind ſchliefen feſt ; aber
er fand lange den Schlaf nicht ; immer
kam es ihm vor , als ſtuͤnde der alte Mei⸗
ſter Flock vor ihm und frage : Warum kam
ich nicht in meinen Sarg , warum nicht in
geweihte Erde ? Suche , und du wirſt fin⸗
den ; loͤſche die Verwuͤnſchung aus , damit
ſie dich nicht treffe ! In ſolchen wunderba⸗
ren Gedanken vertieft entſchlief er endlich .

Als er am Morgen erwachte , ſah er krank
und bleich aus , und Johanna fragte ihn
bekümmert , ob ihm etwas fehle . Aber er
wollte ſie nicht ohne Noth mit ſeinen Traͤu⸗
mereien aͤngſtigen und ſchaͤmte ſich auch

der ſelben.
Etwas beruhigt gieng er an ſeine Ar⸗

beit und ſuchte den Traum zu vergeſſen ,
den er ſeinen Nachtwachen und der er⸗
hitzten Phantaſie zuſchrieb . Alleln die Ar⸗
beit gieng nicht wie gewoͤhnlich von ſtatten ,
und ſeine Munterkeit war dahin . Auch
naͤherte ſich die Zeit , wo die Haustermine
bezahlt werden ſollten ; die Erbſchaftsthei⸗
lung war noch nicht beendigt , und er quälte
ſich mit Sorgen für das taͤgliche Auskom⸗
men , und mit der Furcht vor der drohen⸗
den Zukunft . „ Siehe , und du wirſt fin⸗
den ! “ dachte er dann oft und ließ den
Hobel ruhen . Aber wo ſoll ich ſuchen ?—

wie ſoll ich die Verwünſchung ausloͤſchen ?
und welche Verwuͤnſchung ? — Mein alter
Meiſter kam ja doch wirklich in geweihte
Erde ; Johanna hat ſich ja ſein Grab zei⸗
gen laſſen , und es mit Blumen beſtreut .
Daß er den Sarg nicht erhielt , der fuͤr ihn
beſtimmt war , daß iſt ja nun einmal nicht
zu aͤndern ; daß aber kein Segen in ſeinem
Hauſe iſt , davon glaube ich nun beinahe
uͤberzeugt zu ſeyn . “

Johanna hegte Beſorgniß wegen dem

zunehmenden Mißmuth ihres Franz , denn
ſie ſah , daß er des Auskommens wegen
beſorgt war ; deſto mehr bemuͤhte ſie ſich ,
durch weibliche Arbeiten nebenbei noch et⸗
was zu verdienen , und die Lücken auszu⸗
fuͤllen , die im täglichen keben am melſten
in die Augen fallen mußten .
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Aber nun ward auch das Kind krank ,
und Johanna fing an ſich zu graͤmen und
für das Leben ihres Mannes und ihres
Kindes zu fuͤrchten . Vergebens ſuchte ſie
ihre Unruhe und Angſt zu verbergen . Franz
ſaß ſchweigend in dem alten Lehnſtuhle des
Onkels , die Blicke auf die bekuͤmmerte
Mutter gerichtet .

Ja , du hatteſt Recht, “ ſagte er end⸗
ch , wie aus einem Traume erwachend ,

es war doch beſſer in unſerer vorigen Woh⸗
nung , als in dieſem unglücklichen Hauſe .
Sag mir doch , liebes Weib , warum be⸗
ktrübſt du dich ſo ſehr ? — Iſt der Doktor

hier geweſen ? Was ſagt er von dem Kinde ? “
„ Wird es ſchlimmer die Nacht , ſo liegt

hier das letzte Rettungsmittel, “ und zeigte
auf ein dort liegendes Recept .

Franz nahm das Recept , ſah die latei⸗
niſchen unverſtaͤndlichen Worte an , als
leſe er darin ſein Schickſal . Seine Thraͤnen
brachen hervor .

Und morgen , fuhr Johanna fort , morgen
iſt ein Ungluͤckstag . Haſt du noch kein Mit⸗
tel gefunden , den Hrn . Storck zu bezahlen .

„ Nein Frau ! aber wenn wir unſer
Kind verlleren ſollten ! Ich glaube der
große Sarg , den ich fertig gemacht habe ,
müßte uns alle drei faſſen .

„O daß dem ſo waͤre; koͤnnten wir alle
drei zugleich in eine beſſere Welt uüͤbergehen,
was haätten wir denn noch weiter zu be⸗
fürchten ? Aber man will uns trennen ;
morgen wirft man dich vielleicht ins Ge⸗
faͤngniß , wenn du nicht zahlen kannſt , und
ich ſitze dann hier mit dem todtkranken
Kinde .

„ Was ſagſt du , ins Gefaͤngniß ? woher
weißt du das ? iſt er hier geweſen und hat
das geſagt . — Mit mir hat er gar nicht da⸗
von geſprochen , und dich will er mit ſol⸗
chen Drohungen zu Tode peinigen ? “

Nun erzaͤhlte Johanna , wie Hr . Storck
ſeit einiger Zeit oft gekommen , um ſeinem
Vorgeben nach , mit Franz zu ſprechen , aber
immer in ſeiner Abweſenheit ; er haͤtte ihr
plumpe Schmeichelelen geſagt , die ſchlech⸗
ten Umſtaͤnde ihres Mannes beklagt , und
verſprochen ihr aus aller Veelegenheit zu
helfen , wenn er auf Dankbarkeit rechnen
koͤnne . Sie hatte davon nichts erwaͤhnt ,
um Franz nicht in Unruhe zu ſetzen ; auch
wußte ſie Anfangs nicht recht ſolche Aeuſ⸗

ſerungen zu deuten , und beſchaͤftlgte ſich lm⸗
mer mit dem Kinde , um ſein verzerrtes Ge⸗
ſicht nicht zu ſehen . Doch mit jedem Dage
war er dreiſter und zudringlicher geworden ,
und als ſie endlich mit Abſcheu verſtand ,
was ihre reine Seele in ſeiner ganzen Ab⸗
ſcheulichkeit nicht einmal zu verſtehen im
Stande war , da gab ihr empoͤrtes Gefuͤhl
ihr denn geſtern Abend den Muth , dem
maͤchtigen Manne ruhig und kalt , mit aller
Würde einer beleidigten Hausmutter , in
das laͤchelnde Schurken⸗Antlitz zu ſchauen .
Sie hatte ihn mit der vollen Verachtung
die er verdiente , behandelt , und er war
mit der Drohung weggegangen , daß Franz ,
theilte ſie ihm ein einziges Wort von dieſer
Unterredung mit , und habe ſie ſich nicht
ſelbſt bis Morgen eines beſſern beſonnen ,
vor Sonnen⸗Untergang ſein Gefangener
ſey , und dann im Schuldthurme uͤber die
Treue ſeiner hübſchen Frau Betrachtungen
anſtellen koͤnne.

„ Nun wohl , ſagte Franz ruhig , er hat
mich in ſeinem Netze , ich kann ihm nicht
entgehen : aber die Niederträchtigkeit iſt
zu erbärmlich , als daß ſie mich muthlos
machen könnte . Blind bin ich geweſen , daß
ich die Hoͤlle nicht ſah , die hinter dieſem
Laͤcheln verſteckt lag , unvorſichtig zugleich ,
daß ich mich mit dieſem Elenden einlteß .
Doch erhaͤlt mir Gott nur dich und das
Kind , ſo werde ich den Muth nicht ver⸗
lieren ; ſey auch du ruhig liebe Johanna . “

Es war ſpaͤte Nacht geworden . Das
Kind er wachte in heftiger Fleberhitze . Franz
gieng mit dem Recept in die Apotheke .

Das letzte Rettungsmittel , ſeufzte er , und
wenn es nun fehlſchluͤge — wer ſoll dann
die arme Johanna troͤſten , wenn ich mor⸗

gen im Schuldthurme ſitze , ſie allein da⸗

ſteht , und vielleicht das Kind ins Leichen⸗
tuch legt ?—Und ſollten wir dich verlieren ,
du kleiner Engel , wer ſollte uns dann in

unſeter Trauer anlaͤcheln ? Das war alſo
das Gluͤck , von dem ich in dem alten Fa⸗
milienhauſe traͤumte ? Ja wahrlich , die
Leute haben recht , es iſt ein verwuͤnſchtes
Haus ! “

In der Apotheke ſchlief ſchon alles , als

er die Schelle zog . Doch bald oͤffnete man
das kleine Fenſter , er reichte das Recept
hinein , und ſetzte ſich , bis die Arznei be⸗

reitet wurde , einſtweilen auf die Bank vor



dem Hauſe . Es war eine ſchoͤne ſternhelle

Deßember⸗Nacht ; doch er ſah weder Mond
noch Sterne ; finſter und hoffnungslos
ſtarrte er auf den Boden . Da gieng der

Nacht waͤchter vorbei und gruͤßte mit einem

freundlichen Guten Morgen .
„ Ein ſchoͤner guten Morgen , ſeufzte

Franz ; in meiner Seele wird ' s nie mehr
heiter .

5
Im Thurme ſchlug es Eins , und der

Thurm- ⸗Waͤchter ſang mit lauter Stimme
ſeinen Stundenvers .

Franz hoͤrte die troͤſtende Worte , und
ſein Schmerz loͤste ſich in Wehmuth auf .
Eine brennend heiße Zaͤhre floß ſeine Wan⸗
gen herab , er hob ſein Haupt zum Himmel
empor , ſah die Sternenpracht und die un⸗
endliche Ruhe dort oben , faltete ſeine
Haͤnde und wiederholte betend die letzten
Worte des ſingenden Waͤchters .
Nun ward das Fenſter der Apotheke ge⸗
oͤffnet; Franz erhtelt die Flaſche und eilte
jetzt , hoffnungs voll und wunderbar geſtaͤrkt,
nach Hauſe ; denn es war ihm zu Muthe ,

als habe elne uͤbermenſchliche Macht ſeine
Seele gehoben und ihm die Buͤrde erleich⸗
tert , die ihn zu Boden druͤckte .

Hoͤrteſt du auch Johanna , was der
Waͤchter ſang, “ ſagte Franz , als er in die

Bohnſtube getreten war , und die Mutter
lächend an der Wiege ſitzen ſah .

Stille , es iſt in einen ruhigen Schlaf
gefallen , fluͤſterte Johanna , und zeigte auf
das Kind . “ Du ſollſt ſehen , es wird Alles
gut gehen . Setze nur die Flaſche hin; Got
kann ſchon ohne ſie 14

„Wasiſt dir begegnet , Johanna ; dein
Auge glaͤnzt ja ſo fanft und ruhig , als
wäre ein Engel vom Himmel bei dir ge⸗
weſen, und habe dir Troſt gebracht . “

„ Ja wohl hat mir der Himmel Troſt ge⸗
ſchickt , antwortete Johanna , und zeigte
auf eine alte Bibel , die aufgeſchlagen auf
dem Tiſche lag . Sieh , das iſt die Fami⸗
lien⸗Bibel unſeres ſeligen Onkels ; ich habe
ſte nicht geſehen , ſelt er geſtorben , und

Gott verzeihe mir , ich habe auch ſelt lan⸗
ger Zeit nicht daran gedacht , daß ſie mich
troͤſten könne . Ste lag im Wandſchrank
in einer geheimen Schublade , die ich zu⸗
faällig entdeckte , als ich einiges Nähzeug
ſuchte. Ich las darin , und ſie hat meine
Seele getroͤſtet und ermuthigt . “

Frantz las dle aufgeſchlagene Stelle im
Johannes . In der mit Silber beſchlagenen
Bibel lagen auch einige Papiere und be⸗

ſchriebene Blaͤtter , die er ungeleſen bei
Seite legte , weil er ſah , daß es nur Rech⸗

nungen oder Quittungen waren . Aber

neugierig durchflog er die erſten beſchrie⸗
benen Blaͤtter des alten Familienbuchs ,
die das ganze Geſchlechtstegiſter des ehr⸗
lichen Meiſters Flock euthielten , untermiſcht
mit frommen Gedanken und Wünſchen für
die Zukunft , und am Schluſſe noch ein Ta⸗

gebuch uͤber die letzten Jahre ſeines Lebens .

Je mehr er las , deſto aufmerkſamer wurde
er , und Johanna ſah unruhig hin , auf die

ſeltſamen Bewegungen ſeines Geſichtes .
Endlich fuhr er auf , und rief : „ Das iſt
ſchrecklich Johanna , das iſt ſchrecklich ! man
hat deinem Onkel nach dem Leben getrach⸗
tot ; ſiehe , hier ſteht es geſchrieben von

ſeiner eigenen zitternden Hand , aber dun⸗
kel und raͤthſelhaft . “ Und nun las erz

„ Moͤge Gott die boͤſen Anſchlaͤge meiner

Feinde zu nichte machen ! Warum vertraute
ich mein Geld den Handen eines Ungerech⸗
ten , und mein Leben den Klauen eines

Raubthiers ? — Mein Gut hat er mit Liſt
geraubt — meine Zunge hat er durch einen
Eid gebunden —und mein Leben hat er

heimlich bedroht . Aber verflucht werde mein
Gut in der Hand des Ungerechten , und ver⸗

flucht das Haus , das ſein Fuß betrltt .

Wohl giebt es eine Zeit , worin der eine

Menſch uͤber den andern herrſcht , ſich ſelbſt

zum Ungluͤck; aber kein Menſch hat Recht
über den Geiſt , ſo wenig als über den

Dag ſeines Todes .
„ Was iſt das , rief Franz , und ſorang

erſchrocken auf . Wer iſt der Todfeind ,
von dem er ſpricht , und den er nicht nen⸗
nen darf ? In weſſen Hände gerleth ſein
Gut und ſein Haus ? Es iſt der ſelbe , der

ſeine Zunge durch einen Eid gebunden ,
und heimlich ſeinem Leben nachgeſtellt hat .
Wer hat vor uns und vor der Welt bezeugt ,
daß er ertrunken und im Todtenhauſe gele⸗
gen hat ? Wer hat ihn von da in aller
Stille als einen Selbſtmoͤrder begraben
laſſen ?— Wie viele Unglückliche wurden
nicht dorthin getragen , die kein Freund mehr
an dem zerſchlagenen Geſtcht erkennen
konnte ? — Und welche Zeugen haben wir ,
daß er es wirklich war ? — Seine Gebeine
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liegen uns vlellelcht naͤher als wir glauben .
Warum kommt mir die Idee nicht aus dem

Kopfe : Suche und du wirſt finden
waren das nicht deine Worte , alter Mei⸗

ſter ?— Warum kam ich nicht in mei⸗

nen Sarg ?— warum nicht in ge⸗
weihte Erde ? —Still Alter , du kannſt
doch noch dahin kommen .— Was meinſt du ,

Johanna , von der verſchloſſenen Holzkam⸗
mer , die Hr . Storck uns immer noch nicht

geraͤumt hat ? — Da ſpuckt ' s zur Mitter⸗

nachtsſtunde — da wird der Boden gewa⸗
ſchen , wahrend wir ſchlafen . Noch iſt mir

jene Mitternachtsſtunde gegenwärtig , was

ich dir bisher verhelte . Aber noch vor

Sonnenaufgang will ich die verſchloſſene
Moͤrderhoͤhle wie ein Maulwurf durchwuͤhlt
haben .

Ach beſter Mann ; welch ein fürchterlicher
Verdacht ! Ich verſtehe nicht die Haͤlfte von
deinen Worten ; aber meine Ahndungen ſind

ſchrecklich !
„ Steh unſer Kind , Johanna , wie es ſo

ruhig ſchlaͤft und ſelbſt im Traume laͤchelt .

Gewiß wied die Verwuͤnſchung noch aus⸗

geloͤſcht , und der Segen in dieſes Haus
zurückkommen . “

„ Ich will noch an der Wiege des Kindes

wachen , ſagte Johanna , thue du in Gottes⸗

namen , was du kannſt und mußt ; “
Franz zundete ſtumm ein bicht an und

gieng in die Werkſtaͤtte . Hier nahm er
Axt und Brecheiſen , und wandte ſich zur
Thuͤre , die nach jener Kammer fuͤhrte.
„ Die Kammer gehoͤrt mir , ſagte er bel ſich
ſelbſt , wer kann mir verbieten , ſie zu er⸗
brechen ? “ Er ſetzte das Brecheiſen an , und
bald war die Thüte aus den Angeln ge⸗
hoben . Etwas aͤngſtlich war ihm doch da⸗
bei zu Muthe geweſen ; ſo wie er aber hin⸗

eingetreten , ward er ruhig , und begann nun

getroſt ſeine Unterſuchungen . Genau be⸗

leuchtete er jeden Flecktan dee Wand und
dem Boden ; aber nichts fand ſich , wodurch
ſein Verdacht genaͤhrt werden koͤnnte .

Einige Haufen Brennholz lagen in einem

Winkel ; ſorgfältig wurden ſie unterſucht ,
und jedes Stück ſchien im verdaͤchtig zu
ſeyn ; in jedem glaubte er Todtenknochen
zu ſehen — aber von dem , was er ſuchte ,

fand ſich keine Spur . Die Kammer war
uͤbrigens aufgeraͤumt , und wle es ſchien ,
vor Kurzem gewaſchen und gereinigt . Franz

wollte eben anfangen die VBodendiele auf⸗
übrechen , als es ihm daͤuchte , im Nach⸗

arshauſe gehe eine Thuͤre auf . Der Griff
an ſeiner Thuͤre bewegte ſich . Vorſichtig
nahm er das Licht in die eine Hand , mit

der andern hielt er die Axt . „ Hat Jemand
Luſt mir zu helen ? “ ſagte er halblaut ,
aber Niemand kam . Er ſetzte das Licht

wieder hin , und fing an , eine Diele auf⸗

zubrechen ; und ohne ſelbſt zu wiſſen , warum ,
fing er an , die Melodte eines Geſanges zu
pfeifen , den ſein alter Meiſter immer an⸗

zuſtimmen pflegte , wenn irgend eine Arbeit

ihm recht raſch von der Hand gehen ſollte .
Da griff es wieder an die Thuͤre . Waͤh⸗
rend er nun abermals das Licht nahm ,
und ſich in die Hoͤhe richtete , oͤffnete ſich
die Thüre , und eine hohe weiße Geſtalt
trat ihm lang ſam entgegen , mit einem Blick ,
als käme ſie aus der Wohnung der Ver —

dammten .
„ Haſt du noch nicht genug gearbeitet ,

alter Meiſter ? willſt du denn ewig hier
haͤmmern und hobeln ?— nimmt dein Ge⸗

fang denn nie ein Ende ? “ —ſagte eine hohle

ihin wohlbekannte Stimme , und Franz er⸗
kannte mit Entſetzen den bleichen Nacht⸗
wandler , der mit weit aufgeſperrten Augen
und ſtruppigten Haaren im Hemde aus
dem Nebenhauſe vor ihm ſtand .

Franz beſaß Geiſtesgegenwart genug ,
daß ihm ſchnell der Gedanke einkam , den

verwirrten Zuſtand des Nachtwandlers zu
benützen , und ihn vielleicht zum Geſtänd⸗

niſſe zu bringen . Sogleich ahmte er die
Stimme ſeines alten Meißers ganz aͤhn⸗
lich nach , und richtete folgende Fragen mit
einer hohlen Stimme an ihn :

„ Wohin legteſt du meine Gebeine ? Wa⸗

rum kam ich nicht in meinen Sarg ? Warum

nicht in geweihte Erde . “
„ Deine Gebeine , antwortete der bleiche ,

fuͤrchterliche Traͤumer , liegen unter meinem
Biernbaume . “

„ Aber wen ließeſt du unter meinem Na⸗

men als Selbſtmoͤrder beerdigen , als du
mir meine Ehre raubteſt ? “

„ Das war ein fremder Bettler, “ ant⸗

wortete der bleiche Suͤnder , mit krampfhaft
verzerrtem Geſichte .

Franz beinahe außer ſich , über dieſes

ſchreckliche Geſtaͤndniß , trat unwillküͤhrlich
mit aufgehobener Axt dem Verbrecher einen
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Schritt entgegen ; und rief : „ Woer liegt
ſollſt du vermodern ! “— da ſchallte ploͤtz⸗
lich ein Schrei des Entſetzens in ſein Ohr ,
und er ſah ſich allein , mit dem Licht und
der Axt in der Hand , die furchtbare Ge—⸗

ſtalt war verſchwunden . ) Man ſehe die Abbil⸗
dung auf dem vorhergehenden Blatt . )

„ War das ein Traum, “ ſagte Franz , oder
bin ich von Sinnen ? Iſt Blut an meiner

Axt ?— Nein , nock iſt ſie rein ; doch fort ,
fort aus dieſer Möͤrderhoͤhle — nun weiß
ich , wo ich finden ſoll , was ich ſuche . “

Er gieng nun zu Johanna zurück , die
ängſtlich harrend , ſtill an der Wiege des
Kindes ſaß .

Franz verſchwieg ihr , was ihm begegnet
war , und ſie mochte nicht in ihn dringen .
Er bat ſie , ſich nun der Ruhe zu überlaſſen ,
bis es Tag ſey, während er an der Wiege des
Kindes wachen wolle . „ Noch habe ich nur
dunkle Ahnungen , ſagte er , aber Morgen
wird vielleicht Vieles deutlicher werden . “

Nun las er die beſchriebenen Blaͤtter in
der Bibel und die uͤbrigen Papiere des
alten Meiſters genau durch , und als es
Tag geworden , gieng er in das Gerichts⸗
haus ; um dort ihren Inhalt geſetzmaͤßig
unterſuchen zu laſſen , und alle naͤhere Um⸗
ſtaͤnde dieſer Begebenhelt anzuzeigen .

„ Sagte ich es nicht , daß noch vor Ende
des Jahres eine Leiche aus dem Hauſe
kommen würde ? “ rief die alte Brodfrau
an der Eckerſhrer Tochter zu , als vier Tage
nach der oben erwähnten Entdeckung ein
huͤbſcher ſchwarzer Sarg , den Deckel ſorg⸗
faͤltig verziert , aus dem Hauſe des Tiſch⸗
lermeiſters Franz getragen wurde . Franz
und die ganze ehrſame Schreinerzunft folg⸗
ten demſelben alle in ſchwarzen Kleidern .

„ Das ſoll ja der alte Tiſchlermeiſter
Flock ſeyn , der nun erſt wirklich begraben
wird , ſagte die Tochter der Brodfrau ; es
muͤſſen alſo doch wirklich deſſen Gebeine ge⸗
weſen ſein , die man unter dem Birnbaum ge⸗
funden hat . “

„ Ja , das hat der junge Meiſter Franz
vor Gericht bewieſen, “ nahm eine Fiſchhaͤnd⸗
lerin das Wort , indem ſie ſich auf ihren
Korb niederſetzte , um den Leichenzug recht
gemaͤchlich beobachten zu koͤnnen . — „ Seht ,
da geht er , der junge , huͤbſche Meiſter , nun
wird man künftig in ſeinem Hauſe auch

—

etwas verdienen koͤnnen , da ihm nun alles
zugehoͤrt , und der alte geitzige Storck mit
einer langen Naſe hat abziehen müßen . “

„ Und vielleicht noch dazu den Kopf ver⸗
lieren koͤnnte —bemerkt eine andere — wenn
es wahr iſt , wie das Gerücht geht , daß er
den ehrlichen alten Flock heimlich hat er⸗
morden laſſen . “

„ Das habe ich laͤngſt gedacht , daß der
Kerl ein ſolches Ende nehmen wuͤrde —
ſagte die Brodfrau . — Nie kaufte der Geiz⸗
hals fuͤr 2 Schillinge Brod von mir , ohne
fuͤr einen dritten Zugabe zu verlangen .

„Haͤtte man ihn nur erſt erwiſcht — ent⸗
gegnete eine andere —aber ſeit vier Tagen
hat ihn Niemand in der Stadt geſehen . “

* *
Als Franz einige Dage nachher uͤber die

lange Bruͤcke gieng , und dem Todtenhauſe
der Ertrunkenen ſich nährte , trat er an ' s
Fenſter und ſagte bei ſich ſelbſt : „ Nun
kannſt du ruhig hinelneinſehen ; Meiſter
Flock liegt nicht mehr da , und harrt ſeines
Sarges . “ — Aber mit Entſetzen fuhr er
zurück ; denn ein blauangeſchwollenes Tod⸗
tengeſicht grinzte ihn mit aufgeſperrten
Augen an , und er erkannte bald in den ſchreck⸗
lich verzerrten Zuͤgen das furchtbare Ge⸗
ſicht des verſchwundenen Storcks . „ Dir
ſelbſt haſt du alſo den Tod gegeben , den
du dem unſchuldig gemordeten Meiſter an⸗
logſt — ſagte Franz .— Kein Menſch ver⸗

mißt dich , nur der Henker , deſſen Schwerk
du entronnen biſt . Für dein Begraͤbniß
will ich Sorge tragen ; habe ich ja doch an
deinem Sarge gehobelt , als du Plaͤne ent⸗

warfſt , mich zu verderben . — Gott ſei dei⸗
ner armen Seele gnaͤdig . “

Franz ließ ihn in aller Stille beerdigen ,
in dem Sarge , an dem er muthlos , noch
ſo ſpaͤt in der Nacht gearbeitet , und da⸗
mals keine Rettung aus ſeiner bedraͤngten
Lage gewahren konnte .

Am naͤchſten Weihnachtsabend ſaß eine
kleine , glüͤckliche Familie in des Tichler⸗
meiſters Flock vormaligem Hauſe am Ka⸗
nal . Das Kind ſplelte geſund und bluͤhend
auf dem Schooße der Mutter , und Mei⸗

ſter Franz fuͤllte in ſtiller Freude den alten

Familienbecher mit Wein . „ Auf ein gluͤck⸗
liches Weihnachtsfeſt , meine liebe Johanna ,
ſagte er gerührt ;— das haͤtten wir vor



vier Wochen nicht erwartet . Nun ſitzen
wir hier in unſerm eigenen kleinen Hauſe
als wohlhabende Leute , gerade ſo wie dein
guter ſeliger Onkel es uns zugedacht hatte .
Jetzt brauche ich nicht laͤnger zur Mitter⸗

nachtsſtunde Särge zuſammenzufuͤgenz jetzt
kann ich huͤbſche Mobilien für junge Ehe⸗
leute machen , kann Geſellen und Lehrlinge
in meiner Werkſtätte halten , und bei jedem
Peſte einen frohen Abend haben . Und nun
haſt du Friede , alter Meiſter — ſetzte er
feierlich hinzu , und warf ſeinen Blick auf
den Stuhl im Ofenwinkel , gleich als ſaͤße
er noch da . Du haſt die Verwünſchung vom
Hauſe genommen , und uns deinen Segen
gegeben ; darum ſoll auch dein Andenken
unter uns geſegnet bleiben . Gott verleihe
dir eine ſelige Auferſtehung . “

Die Thüre zu dem Nachbarshauſe war

zugemauert , die Werkſtaͤtte dadurch ver⸗

größert ; das Haus wurde mit Roͤrtel neu

überworfen , und die eingeritzte Schrift ,
verwünſchtes Haus wurde überdeckt ,

Und kam nicht mehr zum Vorſchein .
Gluͤck und Segen kehrte nun in ſein Haus

ein , und begleitete ihn bei allen ſeinen Un⸗
ternehmungen . Die Bibel des alten Mei⸗
ſters ward oft zur Hand genommen , und

erbaute das ſtille fromme Ehepaar mit ihren
ewigen Wahrheiten , und erlanerte ſie zu⸗
gleich daran , daß alles Glück und alle
Freude dleſer Erde doch nur vergaͤnglich
ſey . Kam dann zumweilen nach vielen gluͤck⸗
lichen Tagen eine kleine Prüfungsſtunde ,
wo ſte über das Hinſchelden eines treuen
Freundes trauerten , oder einige Naͤchte am
Krankenbette eines ihrer Kinder durchwach⸗
ken , ſo verzagten ſie nicht . Und ſo oft Franz
den Waͤchter ſeinen Stundenvers abſingen
hoͤrte , gedachte er jener Nacht , als er hoff⸗
nungslos , der Verzwelflung nahe , auf der

Bank vor der Apotheke ſaß , und des letzten
Rettungsmittels harrte .

ſteujahrsſitten .
Die alte Sitte , ſich einander am Neuen⸗

Jahre , zu beglückwünſchen , iſt ſchon ſehr
lange im Gebrauche und wird in vielen
Ländern wohl noch lange fortdauern . In
neuern Zeitenſuchte man ſich dieſer Sitte ,

alltaͤgliche Hoͤflie keits , Betheurungen von
einander anzahoͤren , dadurch zu überheben ,

daß man am erſten Tage des Neujahres
in Kupfer geſtochene , gedruckte , lithogra⸗
phirt oder geſchriebene Karten zuſandte ,
auf welchen bloß der Name des Ueber ſen⸗
ders ſtand . In verſchiedenen Städten

Deutſchlands vereinigten ſich menſchen⸗
fleundliche Maͤnner , auch dieſen Gebrauch
abzuſchaffen , und das Geld , das fuͤr die

Karten , die zu dieſem Gebrauch beſtimmt
war , in eine Spende fuͤr die Armen um⸗
zuwandeln . Auch in Straßburg geſchahen
in den oͤffentlichen Blaͤttern ſeit einigen
Jahren Aufforderungen , das Ueberſenden
von Neujhrskarten zu unterlaſſen , und
die für ſolche Karten beſtimmten Gelder ,
den wohlthaͤtigen Anſtalten zuflleßen zu laſ⸗
ſen . Dieſe Idee fand ihre Tadler und ihre
Vertheidiger . Indeß kamen doch ſchon jedes
Jahr beträchtliche Beitraͤge zu dieſer Be⸗

ſtimmung ein . Auch die Straßburger Bäͤ⸗
cker vereinigten ſich , den Gebrauch , ihren
Kunden am Dreikoͤnigstage einen Kuchen

zu ſchicken , abzuſchaffen , und dieſe Aus⸗

gabe in einen Geldbeltrag für die Armen⸗

Anſtalten zu verwandeln . Schon zwel bis
dreimal ſammelten dieſelben unter ſich zu
dieſem Zweck ziemlich anſehnliche Summen .

Bei dieſer Gelegenheit fuͤhren wir un⸗
ſern Leſern den Gebrauch an , der in China
beim Jahreswechſel beobachtet wird . Mit

aberglaubiger Genauigkeit wird derſelbe

gefelert . Alle Arbeit , ſogar in den nledrig⸗
ſten Volksklaſſen , hoͤrt , ſowohl den Tag
vor als nach dem Neujahr , auf , und bei
den höͤhern Staͤnden dauert die Feier 14 Ta⸗
ge . Am Neufahrstage werden die alten

Papiernen Talismane ( die vor allerlel Un⸗

gluͤck ſchützen ſollen ) weggenommen , und
neue von ausgeſchnitztem Papier auf die
Wände geklebt . Die Krämer ſchreiben das
Wort „ Gut Gluck ! “ auf ihre Schränke ,
und die Handwerksleute hängen das Wort
ſich auf die Bruſt , wenn ſie eine Arbeit

beginnen , oder an das Werk ſelbſt , an
welchem ſie arbelten , und hoffen ſo , daß
das neue Jahr gluͤcklich fuͤr ſie ſeyn werde .

Kaiſer Joſeph II und Graf Papini .

Joſeph Ulſtraf während ſeinen Reiſen
in Jtalien in Forli mit dem würdigen Gra⸗
ſen Papini zuſammen , welcher ihn fuͤr ei⸗

nen gewoͤhnlichen Reiſenden hielt und lange
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